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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as

 



3

 



4

Brie fe
An sei nen Freund P. in Ba sel
26. Ju li 1827

Du bist eben im mer noch lei dend. Wenn ich in des sen an dich und dei ne Ga ‐
ben ge den ke, so muß ich sa gen: der Hei land machts recht wohl, daß er dich
nicht aus die ser Schu le läßt, und dir im mer wie der die Flü gel schnei det. Das
kann ein An de rer fast bes ser be urt hei len als wir selbst. Da durch wird man
eben hübsch or dent lich in der Nied rig keit er hal ten, und vor gar zu ho hen
Flü gen be wahrt, und wenn's auch nur die ses ist, so ist's ein un be re chen ba rer
Ge winn. Das er fah re ich wohl, daß das Lei den, we nigs tens so weit ich et was
davon in mei nem ge rin gen Theil er fah ren ha be, nicht für sich al lein im
Stan de ist, das Herz weich und mür be zu ma chen; we nigs tens war es bei
mir bis her nicht ge nug sam der Fall, son dern da zu ge hört et was An de res,
näm lich - ich schrei be es mit Scheue - das Blut des Lam mes Got tes. Aber
wenn man durch den Druck der sterb li chen Hül le und der glei chen Din ge
nur vor gro ben Aus schwei fun gen be wahrt wird, so ist in der That bei Ge ‐
schöp fen von uns rer Art schon viel ge won nen. In so fern möch te ich nun
auch um al ler Welt Gü ter nicht, daß mich der Hei land aus die ser Zucht, aus
die ser, wenn auch ge rin gen, doch re el len Ge mein schaft sei nes Kreu zes ent ‐
lie ße. Ich kann nicht glau ben, daß es mei ner See le gut wä re, wenn ich ganz
ru hi ge und gu te Ta ge in die ser Welt be kä me. Wie wä re ich dann auch ein
Nach fol ger des Men schen soh nes? Nein, der Hei land soll fort fah ren und uns
züch ti gen, nur nicht zu scharf, da mit wir sei ne Hei li gung er lan gen.

Ein Tag geht um den an dern her um, und der Herr ist so her ab las send ge gen
mich, daß er, wenn mir nur von fern her ei ne Sor ge auf stei gen will, mich
der sel ben über hebt. O wie gnä dig ist er ge gen mich! Ich kann mich nicht
recht dar ein fin den, und wenn ich den Lauf An de rer be trach te, so weiß ich
nicht, war um er mich so man ches Kel ches, den An de re trin ken, über hebt, so
daß er mir nicht zum Mun de kommt. In des ist mirs wie der oft so zu Mu the,
daß ich nie völ lig mehr ge ne sen wer de. Ich möch te aber doch auch noch et ‐
was nüt ze sein in die ser Welt und an dem Rei che Got tes bau en hel fen, so ‐
viel an mir ist, ehe mein Lauf zu En de geht. Die ses ist mein Wunsch, so wie,
daß mich der Hei land in sei ner Ver söh nung vor her ganz voll en den möch te.
Herz lich ge lieb ter Bru der! Laß uns auf se hen auf Je sum, und lau fen in dem
Kamp fe, der uns ver ord net ist. Der Hei land führt bei den Sei ni gen Al les
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herr lich hin aus. Dies ha be ich nun mehr schon so un zäh li ge Ma le er fah ren;
soll te er es nicht auch thun in dem, was mir am wich tigs ten ist: in der Voll ‐
en dung sei nes Lie bes rat hes an dei ner und mei ner See le? Der treu es te See ‐
len freund Je sus er qui cke und stär ke uns zum ewi gen Le ben!

An sei ne Pfarr brü der.
Den 17. April 1826
Was Gott bis her an mir gethan hat, wis set Ihr wohl; er hat's an mir wahr ge ‐
macht, daß er in die Höl le hin ein füh re aber auch wie der her aus. Nä her kann
man wohl nicht an der Ewig keit ste hen, als ich dar an ge stan den. Aber wo
bleibt nun der Dank, daß er mich un frucht ba ren Baum noch län ger ste hen
ließ? Ach, mein Hei land! wo bleibt denn der Dank? Soll denn mein har tes
Herz nicht durch Wohl tha ten, nicht durch den Ofen der Trüb sal, durch gar
nichts kön nen zur Auf merk sam keit ge bracht wer den? Ich ha be die Er fah ‐
rung ge macht, daß nichts hin reicht, ei nen Men schen auch nur zu ei nem ein ‐
zi gen wah ren Ge fühl über sich und sei nen Gott zu brin gen, - nichts, als das
Blut Chris ti. Das Blut Chris ti, des Lam mes Got tes, muß her, und o ewi ge,
an's Kreuz ge hef te te Lie be! so hart bin ich, und so weich und gnä dig bist
Du, daß, als Du sa hest, wie kei ne Macht im Stand ist, mei nen er stor be nen
Wil len zu be le ben, und daß kein Mit tel da zu vor han den ist, als Dein un ‐
schul di ges Blut, - Du das sel be in hei ßer Läu te rung hin gabst, um mich zu
hei len! Nein, Brü der, Er, das Lamm Got tes, al lein ist's werth, daß ihn je der
Bluts tropf eh re. Aber so schrei be ich; das ist mei ne Über zeu gung, das ist
mein Glau be, mein Licht in nüch ter nen Stun den; aber die se nüch ter nen
Stun den sind nicht im mer da. Eben über ge be ich mich der ewi gen, ge kreu ‐
zig ten Lie be, und gleich dar auf sün di ge ich wie der, wenn auch nur mit Bli ‐
cken und Ge dan ken. Wie stimmt sol ches zu sam men? Ich dach te: dei ne dir
neu ge schenk te Le bens kraft soll al lein im Diens te Dei nes Kö nigs ver zeh ret
wer den, und ich ge den ke noch dar an, und es ist mir noch al so ums Herz,
aber wo bleibt die Übung? So Du, Herr, Sün de zu rech nen willst, wie könn te
ich ar mer, un rei ner, von der Sün de ver gif te ter Mensch be ste hen? Auf ei ner
al ten Gold mün ze las ich letzt hin: O jus te pa ter, ne re spi ce mul ti tu di nem in ‐
iqui ta tum mea rum, sed re spi ce fa ciem cau si di ci mei, fi lii tui, Je su Chris ti,
sal va to ris mei das kann ich auch sa gen, denn mein Elend treibt mich zu sei ‐
nen Wun den.
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Seid auf rich tig in der Lie be, und miß brau chet ja nicht das brü der li che Band
der Ge mein schaft im Geis te in ir gend ei ner heuch le ri schen oder fleisch li ‐
chen Ab sicht, was so leicht und so gleich ge schieht, wenn man nicht ernst ‐
lich und lau ter vor dem Herrn selbst wan delt, und ge het zu dem En de im ‐
mer tie fer und gläu bi ger in die Gna de ein, weil nur die Gna de Je su ein sün ‐
di ges Men schen herz wahr haft lau ter und red lich ma chen kann.
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Schrif ten
Dan ken
Wir dan ken zu we nig, des we gen glau ben wir zu we nig; wir den ken zu we ‐
nig an die vo ri gen We ge, des we gen blei ben wir so ver strickt. Gott bin det
sich bei der Be keh rung an kein Sys tem, aber wir wol len Sys te me, dar um
geht es nicht vor wärts.

Die Welt über win den
Was heißt: die Welt über win den? Man ist in der Welt und ist doch nicht dar ‐
in. Man lebt in der Welt, aber man läßt sich doch nicht fan gen; man be sitzt
und be sitzt doch nicht; man hat und hat doch nicht; man ar bei tet und ver ‐
tieft sich nicht dar in; man sorgt, aber man läßt sin Herz nicht davon be ‐
schwert wer den; man geht mit ten durch ein un schlach ti ges und ver kehr tes
Ge schlecht, aber Je ru sa lem zu! Man hält das We sen die ser Welt un ter sei ‐
nen Fü ßen.

Ein Bild von Gott
Man hat Ein drü cke von Gott und von sei ner Wahr heit und will doch die
Welt nicht ver las sen; man hat wohl hin und wie der die Kraft des Evan ge li ‐
ums er kannt; fühlt, daß es gut sei, sich dem Herrn zu er ge ben und nach sei ‐
nem Wil len zu tun: Aber der Sa me der Wie der ge burt, das Wort Got tes, ist
un ter die Dor nen ge fal len, und ne ben der Sehn sucht, se lig zu wer den, er he ‐
ben sich man nig fal ti ge Ab sich ten Auf Reich tum, Eh re, Be quem lich keit,
sor gen frei es, an ge neh mes Le ben, die man durch aus mit dem Trach ten nach
dem Him mel ver ei ni gen möch te. Es ist dies ein Be weis, daß man Gott im
Grun de nicht liebt, son dern nur die Welt, und es ei gent lich mit Gott nur
nicht ver der ben will, weil man das Ge richt fürch tet. Ach, das ist ein gro ßes
Elend, ei ne ge fähr li che La ge, wo bei man zwei Her ren die nen will und als
Heuch ler in die Welt hin ein lebt! Ein Lied sagt:
„Bei die ser ste ten Däm me rung,
Wo Tag und Nacht vor han den,
Wo we der Fins ter nis ge nug,
Noch Licht ge nug ent stan den,
Ver fehlt die hal be Chris ten heit
Des rech ten Wegs zur Se lig keit.“
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Die ser Sinn ist dem Herrn sehr ver haßt. „Wie lan ge hin ket ihr auf bei den
Sei ten?“ sprach einst Eli as zum Volk Is ra el, da es dem Herrn und dem Baal
zu gleich die nen woll te; und das Gilt auch uns. „Wer die Welt lieb hat, in
dem ist nicht die Lie be des Geis tes!“
 

Ruf zur Um kehr
Es ist noch zu ru fen mit al ler Kraft, mit al lem Ei fer, daß die gan ze Welt es
hört; es ist noch in den Sün der hau fen hin ein zu ru fen, daß es durch die ver ‐
stock tes ten Her zen dringt: Je sus nimmt die Sün der an! Das muß un sern
Haupt be ruf aus ma chen.

Vom Geist Got tes
Wie viel Ar beit kos te te es den Geist Got tes, bis er mir be greif lich mach te,
daß ich ein ent behr li ches Werk zeug, und daß es Gna de sei, wenn er mich
brau che.

Vom Pre digt dienst
Ich wer de, je län ger ich pre di ge, des to ein fa cher. Fast al les macht das aus,
wenn man’s dem Pre di ger ab fühlt, er su che das Heil der See len.

Vom Teu fel
Die Pre digt hät te den Ver nunft geis tern nicht ge fal len, denn der Na me des
Teu fels ist für un ser über fei ner tes Zeit al ter zu derb und zu stark. Aber glau ‐
be und Un glau be muß jetzt der Teu fel hei ßen. Ja, Un glau be heißt er wirk ‐
lich, – und auch Aber glau be; denn der Glau be an sich selbst, an das Ei ge ne,
das hoch sein soll, oder an die ge fal le ne Ver nunft, oder wie mans hei ßen
mag, ist doch nichts an de res als der Aber glau be.

Über win den
Was heißt: die Welt über win den? Man ist in der Welt und ist doch nicht dar ‐
in. Man lebt in der Welt, aber man läßt sich doch nicht fan gen; man be sitzt
und be sitzt doch nicht; man hat und hat doch nicht; man ar bei tet und ver ‐
tieft sich nicht dar in; man sorgt, aber man läßt sin Herz nicht davon be ‐
schwert wer den; man geht mit ten durch ein un schlach ti ges und ver kehr tes
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Ge schlecht, aber Je ru sa lem zu! Man hält das We sen die ser Welt un ter sei ‐
nen Fü ßen.

Von der frei en Gna de.
Was uns aber am meis ten freu en muß, ist, daß die se Gna de ei ne freie Gna de
ist, daß man sie nicht ver die nen, nicht er wer ben kann, daß es nicht an Je ‐
mands Ren nen oder Lau fen liegt, son dern an Got tes Er bar men. Ja, wir wä ‐
ren sonst übel dar an, da wä re es nur ge scherzt mit der Mensch heit, es wä re
nur ein un barm her zi ger Spaß, den man mit den Elen den trie be, wenn man
der Mensch heit von Gna de sag te. Die En gel hät ten bei der Ge burt des Hei ‐
lan des nicht ge ru fen: „Sie he, ich ver kün di ge euch gro ße Freu de!“ so hät ten
sie nicht spre chen dür fen, son dern viel mehr: Sie he, ich ver kün di ge euch
gro ße Trau er! Gott hat Al les gethan, was er thun konn te, aber es reicht nicht
zu; et was soll tet ihr doch we nigs tens zu eu rem Hei le bei tra gen; aber ihr
könnts nicht; ihr habt nichts als Sün de an euch, und ihr soll tet doch Ge rech ‐
tig keit ha ben; dar um ver zwei felt nur an eu rer Ret tung! – Ja, wenn es nicht
ei ne freie Gna de wä re, so wä re sie gar nicht für uns; das gan ze Evan ge li um
wür de über den Hau fen fal len. Wenn ir gend wo die Reicht hü mer Got tes auf ‐
ge stellt wä ren, und oben an den sel ben stün de ge schrie ben: „Die se Reicht ‐
hü mer kann sich der je ni ge zu eig nen, der Sanft muth, oder Ge duld oder Lie ‐
be hat,“ da wür de kei nes von uns da zu ge lan gen, da stün den wir Al le, und
wür den im mer dürs ten und dürs ten, und könn ten nie mals trin ken, wir wür ‐
den ver zwei feln.
Aber es gibt ei ne freie Gna de um sonst. Um sonst ist sie uns ge ge ben von
der gött li chen Barm her zig keit; um sonst füllt Gott die Hung ri gen mit Gü ‐
tern; um sonst fal len die Schät ze des Hau ses Got tes den Sün dern in den
Schoß, denn die se Gna de läßt sich nicht er han deln; um sonst ha ben al le Se ‐
li gen ih re Klei der ge wa schen und hel le ge macht im Blu te des Lam mes; um ‐
sonst kön nen die Sün der in die blu ti ge Ge rech tig keit Chris ti ein gek lei det
wer den; um sonst dür fen sie ver ei nigt mit ihm schon in die ser Zeit le ben;
um sonst dür fen sie mit ihm lei den, um sonst mit ihm ster ben, um sonst in
die se li ge Ewig keit ge hen; um sonst kön nen al le Sün der, auch die al ten,
grau en Sün der, die se Gna de er lan gen.

Es gibt ei ne freie Gna de um sonst; das kön nen wir an dem Schä cher se hen,
daß es ei ne freie Gna de gibt; und eben die ser Schä cher ist ein Bei spiel für
al le al ten Sün der. Se het, der Schä cher – was hat te er für Ge rech tig keit? für
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ein Ver dienst? Kei nes; er war ein Dieb, ein Mör der; er läs ter te den Hei land,
dann aber wur de er er weckt, fühl te Reue über sei ne Sün den, und der Hei ‐
land sprach zu ihm: „Heu te wirst du mit mir im Pa ra die se sein.“

Es gibt ei ne freie Gna de um sonst; davon will aber die ei gen lie bi ge Na tur
nichts; sie stutzt dar an, sie flucht dar über, sie will oh ne Gna de se lig wer den,
und doch ist dies die en ge Thü re, durch die wir ein ge hen müs sen zum ewi ‐
gen Le ben. Wer an ders wo hin ein steigt, der ist ein Dieb und Mör der, und
wird nicht hin ein kom men. Se het, so lan ge man sich noch in sei ner Ei gen lie ‐
be ge fällt und um treibt, so lan ge man noch Ge fal len an sich sel ber hat, in
gu ten Ta gen, wo es ei nem ein gar an ge neh mes Ge fühl ist, daß man so ein
Christ ist, so lan ge der schänd li che Pha ri sä er noch nicht aus dem Her zen
hin aus ge fegt ist, der Pha ri sä er, der im mer, wenn auch nur heim lich, be tet:
„ich dan ke dir, Gott, daß ich nicht bin wie an de re Leu te, wie Der und Je ‐
ner!“ so lan ge man sei ne Sün den, sei ne Gräu el nicht im Lich te des Geis tes
er kennt, so lan ge ist die se freie Gna de, die ses “ganz um sonst“ dem Her zen
ein Ab scheu. Soll denn, denkt man, mei ne Tu gend ganz um sonst sein? Sie
ist doch auch kein lee rer Wahn! All mein Be ten und Sin gen soll um sonst
sein? Bin ich denn nicht bes ser, als an de re Sün der? Oder we nigs tens sieht
man, wenn man meint, um die drit te Stun de in den Wein berg be ru fen zu
sein, scheel auf die je ni gen, die erst um die eilf te Stun de be ru fen wur den,
wenn sie auch ei nen Gro schen emp fan gen, wie die an dern, wel che des Ta ‐
ges Last und Hit ze ge tra gen ha ben. Ar mer Sün der! steh’ ein mal still, be sin ‐
ne dich, sie he, dein Tu gend kleid, dein Tu gend wahn kann von dir ge nom ‐
men wer den; oder meinst du, es kön ne dies nicht ge sche hen, du kön nest
dich in dei ne Tu gend ein hül len? wie je nes un sin ni ge Sprüchwort sagt:
„Hül le dich in dei ne Tu gend ein, wenns stürmt.“ Meinst du, dein Tu gend ‐
kleid könn te nicht von dir ge nom men wer den? Wenn du es dir durch die
Gna de Got tes nicht neh men läs sest, so wird es durch den Zorn Got tes von
dir her un ter ge nom men wer den; Gott wird dem Teu fel Macht ge ben, es von
dir her un ter zu zie hen und vor dei nen Au gen zu zer fet zen und zer rei ßen,
dann wirst du da ste hen in dei ner na tür li chen Blö ße, und wirst nichts ste ‐
hen, als die Schan de dei ner Blö ße. Vor den flam men den Au gen Got tes kön ‐
nen nur die be ste hen, die ih re Klei der ge wa schen und hel le ge macht ha ben
im Blu te des Lam mes. Glau be mir’s, al le ei ge ne Ge rech tig keit und Hei lig ‐
keit, wenn’s gleich nicht bloß Heu chel schein, son dern treu ge meint wä re,
gilt nichts; wer die Ge rech tig keit Chris ti nicht er grif fen hat, der wird ver ‐
dammt, und wenn er der Hei ligs te wä re. All un se re ei ge ne Ge rech tig keit,
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und wenn auch er lan get durch Kampf und Streit, ist nur Koth und Un rath in
Got tes Au gen; kein Selbst ge rech ter wird je mals tau gen, er ist ein Fluch.
Wer nicht wie der Schä cher will se lig wer den, son dern durch sein ei ge nes
Ver dienst, der wird nicht hin ein kom men.

Wenn aber Ei ner Al les gethan hat, was der Welt brief aus wei set, wenn er ge ‐
stoh len, ge mor det, ge hu ret, die Ehe ge bro chen, fal sche Zeug nis se ge re det
und ge gen al le Ge bo te ge han delt hat, und es wird ihm ge schenkt, daß der
die Gna de er grei fen kann, die in Chris to Je su ist, so wird er se lig. Ich sa ge
es mit Bedacht, es wird ihm ge schenkt, denn da könn ten vie le kom men
und glau ben, man dür fe nur so schnell neh men, und spre chen: ich will fort ‐
fah ren im Sün di gen; zu letzt er grei fe ich die freie Gna de. Nein, lie ber
Mensch, es muß dir ge schenkt wer den, und eben des we gen mußt du dar um
bit ten; man kommt nicht durch Faul heit und Träg heit des Flei sches zu die ‐
ser Gna de, wie vie le glau ben. Kannst du aber aus dei nem in ners ten Her ‐
zens grun de sa gen:
Der Grund, auf den ich grün de,
Ist Chris tus und sein Blut, 
Das ma chet, daß ich fin de, 
Das ew’ge, wah re Gut. 
An mir und mei nem Le ben
Ist nichts auf die ser Erd‘,
Was Chris tus mir ge ge ben, 
Das ist der Lie be werth.

wenn du das in Wahr heit sa gen kannst, so bist du los vom Sa tan, und der
Strick ist ent zwei.

Wie der Hei land bei der Be keh rung den Glau ben
an fan ge und voll en de.
Es gibt kein grö ße res Werk Got tes auf die ser Welt, es gibt kein grö ße res
Wun der, als wenn ein Mensch, ein in Sün den ge zeug ter, ge bor ner, auf ge ‐
wach se ner Mensch, ein tod ter Sün der zum Glau ben an den Sohn Got tes
kommt. Ein Baum ist auch ein herr li ches Werk Got tes; ei ne Trau be ist auch
ein herr li ches Werk der Gü te und All macht Got tes; die ser gan ze Bau der
Welt ist ein gro ßes, herr li ches Meis ter stück der all mäch ti gen Lie be Got tes;
was der Hei land an dem Soh ne des Kö ni gi schen that, dem er durch ein ein ‐
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zi ges Wort Le ben und Kräf te und den frei en Ge brauch sei ner Kräf te wie der ‐
schenk te, war auch ein gro ßes Wun der sei ner all mäch ti gen Lie be; aber al le
die se Wer ke sind nicht zu ver glei chen mit dem Wer ke der Be keh rung ei nes
Men schen. Denn al le die se Wer ke sind ge sche hen, und ge sche hen noch täg ‐
lich durch die All macht Des sen, der da spricht, so ge schie het es; der da ge ‐
bie tet, so ste het es da; aber nicht so das Werk der Be keh rung ei nes Men ‐
schen. Nur, daß die Be keh rung ei nes Sün ders mög lich wur de, war die
Mensch wer dung des Soh nes Got tes und sein gan zer Lauf von der Krip pe
bis zu sei ner Him mel fahrt nothwen dig. Und nun, nach dem sich Gott durch
die Mensch heit Je su uns wie der mit t hei len, sich uns wie der ge nieß bar ma ‐
chen kann, nach dem Er uns wie der zu sich zie hen kann, nach dem der Weg
von Ihm zu uns und von uns zu Ihm wie der ge bahnt ist durch Je sum: wie
viel Ge duld, wie viel Pfle ge, wie viel Lang muth, wie viel Mü he, wenn ich
so sa gen darf, kos tet es die ewi ge Lie be noch im mer fort, bis der zum Gött ‐
li chen er stor be ne, in die Fins ter nis ge kehr te, Wil le des Men schen her um ge ‐
lenkt, bis das stei ner ne Herz er kannt und ein flei scher nes Herz da für an ge ‐
nom men, bis ein ge bor ner Feind Je su ein Freund und Lieb ha ber des Hei lan ‐
des wird, mit ei nem Wor te: bis ein Mensch hin durch bricht zum Glau ben an
den Sohn Got tes.

Frei lich, na tür li che und welt lich ge sinn te Leu te ha ben gar nied ri ge Vor stel ‐
lun gen von die ser gro ßen Sa che. Weil sie nichts wis sen, als von ei nem his ‐
to ri schen, aus wen dig ge lern ten Glau ben an den Hei land, so mei nen sie, es
sei nichts leich ter, als an den Sohn Got tes glau ben. Weil sie im Stan de sind,
in zeit li chen Din gen dies und das zu wol len, und mit ihrem Wol len durch ‐
zu set zen, weil sie mit ihren grö ße ren Lüs ten und Nei gun gen al le zeit die ge ‐
rin ge ren über win den kön nen, weil sie sich mit ihrem Wil len tief in die Sün ‐
de, in die Fins ter nis hin ein ma chen kön nen, so däucht es ih nen, es lie ge auch
bei der Be keh rung zu Gott und beim Wan del im Lich te Al les bloß am ei ge ‐
nen Wol len des Men schen. Sie muthen dar um al len den je ni gen, wel che sich
zur Be keh rung an schi cken, zu, daß sie zu gleich voll en de te Chris ten und Tu ‐
gend bil der sein sol len; wenn ich, denkt ein sol cher un er fah re ner Mensch,
mich ein mal zum Gu ten wen den wür de, da soll te es wohl bes ser vor wärts
ge hen; sie trau en sich Wun der din ge zu und wis sen nicht, daß der Mensch
zwar wohl ge schickt ist von Na tur, die Fins ter nis zu lie ben; aber zu nichts
un ge schick ter, un behül f li cher, in nichts blin der, als wenn es dar auf an ‐
kommt, ein Mensch Got tes zu wer den. Hier muß uns Gott zu Hül fe kom ‐
men, ja die Haupt sa che muß er thun, aber wir wür den die se Haupt sa che
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nicht ein mal an uns ge sche hen las sen, wir wür den ewig wi der stre ben, denn
dies kön nen wir von Na tur, wenn nicht der treue Hei land uns in un serm
Elen de auf häl fe.

Schon im An fan ge muß uns Je sus zu Hül fe kom men, sonst wür de die ser
An fang nie ge macht. Der An fang des Glau bens ist das, wenn ein Mensch
über sei nen Her zens zu stand ver le gen wird, und sich in sei ner Ver le gen heit
an den Hei land wen det. Sind wir denn von Na tur in Ver le gen heit über un ‐
sern Her zens zu stand? Nein! Von Na tur sind wir tod te Klöt ze, wel che nichts
von Gott wis sen, und zu frie den sind, wenn sie ihren Bauch fül len oder ih re
sons ti gen Be dürf nis se, Lüs te und Be gier den be frie di gen kön nen. Dies ist
der Zu stand al ler Hei den: oh ne Hoff nung, oh ne Trost, oh ne ei nen rech ten
Be griff von Gott und un se rem Ver hält nis se zu ihm, in dump fer Fins ter nis
ihres Her zens ge hen sie da hin, jäm mer li che Knech te der Be gier den und Ge ‐
lüs te ihres Her zens. Schon dar in ist uns Je sus zu Hül fe ge kom men, daß er
uns hat in der christ li chen Kir che ge bo ren wer den las sen, wo wir doch von
Ju gend auf et was von Gott, vom Hei lan de, von un se rer Be stim mung, von
Him mel und Höl le, und vom Wil len Got tes an uns ge hört ha ben. Aber da ‐
mit ist es noch nicht aus ge rich tet. Wenn nicht Je sus fer ner Barm her zig keit
an uns thut, so kön nen wir viel leicht die gan ze Bi bel im Kop fe ha ben, und
sind und blei ben doch geist lich tod te Leu te, si cher, faul und kalt. Es fällt
uns wohl hin und wie der et was ein von Gott, aber wir mei nen, wir ste hen
gut mit ihm, oder wir wol len uns wohl mit ihm zu frie den stel len; es fällt uns
wohl et was ein von der Ewig keit, aber wir er schre cken uns nicht davor; es
fällt uns wohl ein, daß wir Sün der sind, aber wir den ken, al le Men schen
sind Sün der, und da für ist ja das Ver dienst Chris ti da; es fällt uns wohl hin
und wie der ein Spruch ein, aber er hat kei ne Kraft an un sern Her zen; da bei
ge hen wir eben da hin nach un se res Her zens Gut dün ken oder nach den Ge ‐
wohn hei ten der Welt; kurz, wir sind und blei ben oh ne Le ben aus Gott, wenn
nicht Je sus selbst ei ne Ver le gen heit über un sern Zu stand in uns er weckt.
Wie macht es denn der treue Hei land, was thut er, um ei nen tod ten Sün der
ver le gen zu ma chen über sich sel ber? Er thut es durch sei nen hei li gen Geist,
aber wie und wo und wann er es thue, dar in ist kei ne Re gel; der gu te Hir te
er sieht eben die Stun de, wo er dem ar men, ver irr ten Scha fe am ge eig nets ten
bei kom men kann. Es gibt See len, die in ei ner lan gen Be ar bei tung des Hei ‐
lan des ste hen, be vor er es bei ih nen zu et was Ent schei den dem brin gen kann.
Sie wer den Jah re lang von ei ner ge wis sen in nern Un ru he ge plagt, sie kön nen
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nicht so ru hig sün di gen wie die an dern, sie be kom men in ihrem In wen di gen
zu wei len Vor wür fe, Angst und Be klem mung, und dies sind lau ter An mel ‐
dun gen des sen, der vor der Thü re steht und be geh ret ein ge las sen zu wer den.
Bei An dern ist es ganz an ders. Sie kön nen ru hig sün di gen, sie sind in ihrem
ir di schen Sin ne, in ihren Sün den we gen, in der Ei tel keit ihres Her zens so ru ‐
hig, wie wenn das so sein müß te, sie trei ben und wir beln sich in den Ge dan ‐
ken ihres Her zens rast los fort, da ist kein Auf hal ten, kein Still stand, kein
Auf mer ken, kei ne Nüch tern heit. – Das Le ben ist wie ei ne Schnur, die von
ei nem Has pel ab ge has pelt wird, es kommt kein Kno ten an die se Schnur, es
gibt kei nen Still stand, kein Auf mer ken auf die Ewig keit, kein Trach ten nach
dem Rei che Got tes. Da liegt et wa in ei nem sol chen Men schen von der Ju ‐
gend her ein Säm lein der gött li chen Wahr heit, aber es kann sich nicht re gen,
es kann nicht ge dei hen, der Schutt der Sün de und der Welt ist über das sel bi ‐
ge her ge fal len, es kann nicht wach sen, es ist na he am Er sti cken. Treue Leh ‐
rer oder El tern und Er zie her ha ben die sen le ben di gen Sa men der Wahr heit
in das Herz ge legt; es hat ein mal ein schö nes Sprüch lein, oder ein Ge sang,
oder ei ne Er zäh lung vom Hei land, oder ei ne Be schrei bung der himm li schen
Se lig keit, oder ei ne Schil de rung des Elen des der Ver dam me ten ei nen Ein ‐
druck auf das Herz des Kin des ge macht, und die ser Sa me hat an ge fan gen,
Früch te zu zei gen; aber sie he, da ka men die Trie be und Lüs te und Sün den
der Ju gend, da kam der rast los ir di sche Um trieb, das Traum le ben, das
Schat ten le ben, das Ge wühl in dem Nich ti gen, die Grund sät ze, die an ge ‐
nom me nen Ge wohn hei ten, die ein ge so ge nen Vor urt hei le des Welt geis tes,
der Weltart, und das gött li che Saat korn wur de be deckt mit die sem Schutte
der Ei tel keit und Sün de.

Wäh rend nun ein Mensch so da hin geht in sei nem ir di schen Trei ben,
kommt er et wa ein mal in ei ne Kir che, wo das Evan ge li um ge pre digt wird,
und er hört und hört und muß nur hor chen, denn es sind ihm lau ter neue Sa ‐
chen. Er hat vor her schon oft das Näm li che ge hört, aber es ist ihm nicht zu
Her zen ge gan gen, nun auf ein mal hört er und hört recht. Nun steht der Ge ‐
dan ken um trieb stil le, er wird nüch tern aus sei nem Träu me, er fängt an sich
zu fra gen: wo bist du? Was hast du in des sen ge trie ben? Hast du auch für die
Ewig keit ge lebt? Ist Ar bei ten und Schwit zen und Sün di gen und Reich wer ‐
den und Schwat zen dei ne ein zi ge Be stim mung? So ist schon man cher nicht
et wa nur in der Kir che, son dern zu Hau se, bei sei nem Hand wer ke, hin ter
sei nem Schreib tisch, auf sei nem Acker, in sei nem Stal le, auf ei ner Rei se,
hin ter sei nem Ofen, ja auf sei nen Sün den we gen, wo er Un recht sau fen woll ‐
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te wie Was ser, vom Hei land er grif fen und zum Nach den ken ge bracht wor ‐
den. Oft muß ei ne äu ße re Schi ckung dem Hei land erst Bahn ma chen, oder
er muß dem To de in den Ra chen bli cken, sonst kann ihm der Hei land nicht
bei, kann ihn nicht zum Nach den ken über sei nen Zu stand er we cken. ist aber
dies ge sche hen, dann kommt auch der al te Sa me der Wahr heit wie der zum
Vor schein, die al ten Sprü che, die al ten Lie der, die Wor te ei nes Leh rer, oder
Va ters oder Groß va ters, die man in der Ju gend ge hört hat te, kom men wie ‐
der, wer den wie der le ben dig, man ver steht sie mehr, man be kommt Licht,
es geht ein Licht um das an de re auf, man sieht sein Elend je mehr und mehr,
man ge räth in Ver le gen heit über sich sel ber.

Se het wie schon der ers te nüch ter ne Ge dan ke, die ers te Ver le gen heit ein
Werk des Hei lan des ist. Aber den Men schen in die ser Ver le gen heit zu dem
Ent schlus se zu brin gen, daß er sich an den Hei land, an den re chen Hel fer
wen de, dies ist wie der ein Ge schäft des Herrn Je su.
Was ist denn ge wöhn lich der ers te Ge dan ke, wenn ein Mensch an fängt, sich
über sich selbst zu be sin nen, und sei nen elen den Zu stand zu füh len? Ist das
der ers te Ge dan ke: ich will mit mei nem gan zen Jam mer zum Hei land ge ‐
hen, ich will ihm mei ne Noth kla gen, ich will mei ne Sa che vor sei nem Gna ‐
den thron kund wer den las sen, er kann, er wird hel fen, denn er heißt Je sus; -
ist das der ers te Ge dan ke und Ent schluß? Nein, das Ers te ist ge wöhn lich:
wenn ein Mensch sieht, daß er nicht so ge we sen ist bis her, wie er hät te sein
sol len, so geht er hin und faßt ei nen Vor satz. Ich will an ders wer den, ich
will die und die Sün de ab le gen, ich will ein an de res, ein from mes, ein
christ li ches Le ben an fan gen, und so fängt er denn an auf ei ge ne Faust, auf
ei ge ne Kraft, nach ei ge nem Wil len, Vor satz und Gut dün ken. Ein An de rer
denkt: das wird das Bes te sein, du hältst dich zu die sen oder je nen from men
Leu ten, wo Gu tes ge spro chen wird, da sprichst du auch mit, da kommst du
zum Gu ten und wirst ein an de rer Mensch, du weißt nicht wie. Ein Drit ter
fällt auf die Er kennt nis und will da mit den Scha den sei ner See le hei len und
sein Herz stil len. Er setzt sich hin ter die Bi bel hin und nimmt ei nen Aus le ‐
ger da zu, der auch die Haupt sa che in die Er kennt nis ge setzt hat, da kommt
er denn auf dunk le Wor te und Stel len, dar über fängt er an zu grü beln, oder
er macht sich an die Er klä rung der pro phe ti schen Bü cher, an die Of fen ba ‐
rung Jo han nis, er fängt an zu pro phe zei en, und auf die Zu kunft des Herrn zu
war ten und schreck li che Zei ten zu weis sa gen, und sie he, er hat sich doch
noch nicht be kehrt, hat kei ne Ver ge bung der Sün den, kei ne Hoff nung des
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ewi gen Le bens. Das Er bärm lichs te aber ist, wenn er ein Er bau ungs buch
nach neu erm Styl und Ge schmack in die Hand nimmt und dar aus den Weg
zum Le ben, den Weg zur Be ru hi gung sei nes Her zens ler nen will. Denn da
liest er ge ra de das Ge gent heil von dem, was ihm der Geist der Wahr heit in
sei nem In nern ge sagt hat te. Er liest, daß Bu ße thun, und sei ne Sün den er ‐
ken nen und be wei nen lau ter Schwär me rei sei; er liest, daß das Meis te, was
das Wort Got tes als Sün de be zeich net, kei ne Sün de sei, daß es z.B. hoch nö ‐
thig sei, sich der Welt, näm lich der ehr ba ren und ho net ten gleich zu stel len;
er liest präch ti ge Wor te von ei ner pa ra die si schen Welt, und von ei nem lieb ‐
rei chen All va ter, der sei ne Kin der in die ses Pa ra dies her ein ge setzt ha be, da ‐
mit sie des sel bi gen, so weit es nur im mer die Ehr bar keit er laubt, ge nie ßen;
er liest wor te von ei nem ge wis sen gött li chen Er lö ser, der aber im Grun de
nur ein Mensch sei, und die Welt durch sei ne Leh re er löst ha be; er liest Lü ‐
gen über Lü gen. Wenn er nun sol ches ge le sen, so denkt er: ich ha be me lan ‐
cho li sche Ge dan ken ge habt, ich könn te zu letzt gar ein Schwär mer wer den,
ich muß mich hü ten und mir Zer streu ung ma chen.

Se het, so ver kehrt sind wir. Al lent hal ben su chen wir es, nur nicht beim Hei ‐
land. Wir dürf ten nicht hin auf gen Him mel fah ren und Je sum her ab ho len;
wir dürf ten nicht in die Tie fe fah ren und Je sum von den Tod ten ho len, son ‐
dern der Hei land ist uns na he in un se rem Mund und Her zen, wenn heu te ei ‐
ne See le sich an ihn wen de te, in die ser Kir che, in ihrem Hau se, auf dem
Fel de, ein fäl tig, kind lich, so könn te sie ihn ha ben, denn er ist uns na he und
läßt sich ger ne fin den. Aber wir ver su chen lie ber al les An de re, ehe wir die ‐
sen leich ten, die sen si chern, die sen hei li gen Weg ein schla gen. Ich bin die
Thü re zum Schaf stall, sagt der Hei land, durch mich müßt ihr ein ge hen, ihr
See len, wenn ihr wol let ge bor gen sein, zu mir müßt ihr kom men, ge ra de zu
mir, hö ret es, ihr Müh se li gen und Be la de nen, zu mir her! Aber man macht
lie ber al le Um we ge, man macht lie ber die wun der lichs ten Rei sen, man
steigt lie ber über die Mau er hin ein, zur Thü re will man eben nicht hin ein ge ‐
hen. War um das? Dies kommt her von un se rer na tür li chen Feind schaft ge ‐
gen den Hei land, man mag ihn nicht, man hat ei ne Ab nei gung ge gen ihn,
man traut ihm auch nicht recht. Oft sind es auch von Ju gend an ein ge so ge ne
Vor urt hei le ge gen ihn und sei ne Sa che, oft ist es die schlech te Er kennt nis
von ihm, oft ist es auch der Stand, in wel chem man lebt, was ei nen fer ne ren
Schlag baum vor zieht, daß man nicht zum Hei land kom men mag; ei nem Ar ‐
men wird sol ches manch mal leich ter, als ei nem Rei chen, ei nem Ge rin gen
leich ter, als ei nem Vor neh men und An ge se he nen. Aber der Haupt grund
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liegt in der ver bor ge nen Feind schaft des Her zens ge gen ihn, im Un glau ben,
man kann und mag nicht glau ben, daß Je sus so stark und lieb reich sei, den
Men schen hel fen zu kön nen und zu wol len, daß er so na he sei, wie er doch
ist. Man che be re den sich auch, die ser Weg sei zu leicht, er sei nicht gründ ‐
lich ge nug, man müs se sei nen Be keh rungs an ker, sei nen Hoff nungs an ker
tie fer le gen, als nur so auf den Hei land.

Wie macht es denn nun der Hei land, wie greift er es an, die See len zu be we ‐
gen, daß sie ihm zu Fü ßen fal len und kei ne an de re Hül fe mehr be geh ren, als
die Sei ni ge? Dies kön nen wir am bes ten am Kö ni gi schen se hen (Joh. 4.)
Sein Sohn wird krank. Was ist das Ers te, wenn ein Mensch krank wird, was
thut man zu erst? Man wen det sich an den Arzt, man läßt ei ne Arz nei be rei ‐
ten, man nimmt den Kran ken in sorg fäl ti ge Pfle ge, man hofft, man kön ne
sei ne Ge sund heit schon wie der er zwin gen, man sieht die Arz nei mit ei ner
Art Re spekt an, man denkt. in die sem Mix tur gla se steckt al so die Kraft, die
mei nem Kran ken wie der zu sei ner Ge sund heit hel fen kann, man setzt sei ne
Hoff nung auf die sorg fäl ti ge Pfle ge, auf den Arzt, auf die Arz nei. So ist es
viel leicht dem Kö ni gi schen auch ge gan gen. Aber wie kam es? Der Arzt
weiß nichts mehr, die Arz nei hilft nichts mehr; es wird trotz dem Arz te und
der Arz nei im mer schlim mer mit dem Kran ken, er wird todt krank, die Noth
wächst, die Ver le gen heit des Va ters wächst, er sie het, sein Kind ist un rett bar
ver lo ren, sein Sohn muß ster ben. In die ser Noth hört er von Je su, daß er sei
nach Ca na in Ga li läa ge kom men, es ist meh re re Stun den Wegs dort hin;
aber er be sinnt sich nicht lan ge, er macht nur, daß er fort kommt, zu Je sus
muß er, der muß kom men, „ich will ihn so lan ge bit ten, bis er kommt.“ Was
hat dem Kö ni gi schen zum Hei land ge trie ben? Ant wort: die Noth, und daß
er in die ser Noth hör te, daß Je sus in der Nä he sei. So ist es auch im Geist li ‐
chen. Wenn ein Mensch wirk lich durch den Herrn Je sum zur Be sin nung ge ‐
bracht wor den ist, wenn es nicht bloß ei ne ober fläch li che, aus der Ver nunft,
oder aus dem Flei sche, oder aus gu ter Mei nung ent sprun ge ne Rüh rung war,
son dern wenn wirk lich die Kraft des Soh nes Got tes in ei nem Men schen ‐
her zen ge wirkt und ei ne Ver le gen heit her vor ge bracht hat, se het, so kann
ein sol cher Mensch al ler dings auf man che Aus we ge fal len, um sich aus sei ‐
ner Ver le gen heit zu hel fen, er kann auf ei ge ne Fröm mig keit und Tu gend,
auf ein recht schaf fe nes Le ben, das er an fan gen wol le, er kann auf Al mo sen ‐
ge ben und sonst auf al ler lei Din ge ver fal len, wo mit er sich will bei Gott
wohl dar an ma chen, ein Ver dienst, ei ne Ge rech tig keit her aus zwin gen und
sei ne Sün den be de cken. Aber dies Al les hilft ihm dann doch nichts. Es ist
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kein Trost in die sen Din gen, die Un ru he dau ert fort, die Ver le gen heit nimmt
zu, die Noth wird im mer grö ßer; und zu sol cher Zeit läßt ihn der Hei land
auf ir gend ei nem We ge dar an mah nen, daß es ei nen Hei land ge be, da ent ‐
schließt er sich end lich, und fällt auf sei ne Kniee vor sei nem Er bar mer und
spricht: o hilf Du mir! es kann mir sonst nie mand hel fen. – So wirkt Je sus
das wol len und ist der An fän ger des Glau bens. Aber er wirkt auch das Voll ‐
brin gen, und voll en det den Glau ben. Mit die sem Ge schäf te wür de der Hei ‐
land bald fer tig sein bei uns, wenn wir kind li cher, gläu bi ger, ehr li cher, de ‐
müthi ger zu ihm kä men. Aber weil dies ge wöhn lich nicht der Fall bei uns
ist, so kos tet es ihn in der Re gel noch un aus sprech lich viel Ar beit und Ge ‐
duld, bis er ei ne See le zum gan zen glau ben, zum gan zen Ge nus se sei nes
Ver diens tes brin gen kann.

O! wie viel Schwach heit im Glau ben, wie viel Man gel in der Er kennt nis,
wie viel fal sche Vor urt hei le, wie viel gu te, aber aus dem Flei sche kom men ‐
de Mei nun gen, wie viel un kind li che, un ehr li che, schie fe Rich tun gen des
Ge müths hin dern und wür den ewig hin dern den frei en Zu gang zu der
Gna de Got tes, wenn uns Je sus nicht zu Hül fe kä me! Wir sind un aus sprech ‐
lich blind in Ab sicht auf den Weg, den uns un ser gro ßer Ho her pries ter zu
ihm sel ber ge bahnt hat. Wir ken nen die Rech te sei nes Ho hen pries ter thums
nicht, die se müs sen wir erst ler nen, und da bei geht es lang sam her. Das ei ne
Mal heißt es im Her zen: es ist aus mit dir, du hast es zu arg ge macht, du
hast den Reicht hum sei ner Gna den zu schänd lich und zu lang ver ach tet, es
ist schon so und so lang, daß du von ihm auf dein See len heil auf merk sam
ge macht wor den bist, und im mer noch bist du der al te, un treue Mensch, der
Hei land muß dei ner mü de sein. Das an de re Mal fängt man an zu zwei feln,
ob er auch noch zu hel fen, und ei nen sol chen tod ten Klotz in ein le ben di ges
Kind Got tes um zu schaf fen im Stan de sein wer de. Das ei ne Mal kommt man
in Sor gen dar über, ob er es auch hö re, wenn man zu ihm seuf ze und schreie,
ob man nicht in den Wind hin ein be te. Das an de re Mal wie der will es dem
Her zen nicht ge fal len, an die se köst li che Per le des Rei ches Got tes Al les zu
set zen, es fürch tet sich davor, in ei ne gan ze Ver leug nung um Je su wil len
ein zu ge hen, und sich durch die Macht Je su von al len, auch den sub ti le ren
Ban den los ma chen zu las sen, es bleibt des we gen ger ne auf hal b em We ge
ste hen, und trös tet sich mit ei nem ei ge nen Trost, und will sich ein Evan ge li ‐
um und ei nen Hei land ma chen, bei wel chem der Flei sches ru he ge pflegt
wer den könn te. – Es ist nicht leicht ei ne Art von Bos heit und Heu che lei,
wel che nicht vor dem Hei land zum Vor schein kä me. Den größ ten An laß



19

aber ver ur sacht das bei al len Men schen, daß sie sich nicht in die freie Gna ‐
de schi cken kön nen. Sie wol len im mer et was brin gen, das den Hei land be ‐
we gen soll, ih nen zu hel fen, sich ih rer an zu neh men und zu er bar men. Man
baut ei nen Thurm um den an dern, man macht sich Vor sät ze über Vor sät ze,
man will dem Herrn Je su brin gen Ei fer im Ge bet, Wach sam keit, al ler lei
Ver leug nun gen, man will ihm brin gen Ernst und Über win dung der Sün de,
man will ihm brin gen ei nen zer schla ge n en Geist, ei nen Zöll ners sinn, wenn
schon das Herz davon nichts weißt; so wie man ist, will man nicht vor ihm
er schei nen, das fürch tet man; auf Gna de und Un gna de, auf sein frei es Er ‐
bar men hin sich zu er ge ben, das fürch tet man, und doch ist dies der ein zi ge
Weg zur Gna de.

Aus der ei ge nen Ge rech tig keit her aus in das freie Er bar men Got tes sich hin ‐
ein schwin gen, ist ein sol ches ent setz li ches Wa ge stück, daß kein Mensch
das sel bi ge un ter neh men wür de, wenn nicht der Hei land ihm da zu ver häl fe.
Es ist aber ein Wa ge stück aus zwei Grün den, weil wir die All ge nug sam keit
Got tes, daß er un ser we der be darf, noch uns et was schul dig ist, und weil wir
die Lie be Got tes von Na tur nicht ken nen.
Gott ist in sich se lig, er be darf un se rer zu sei ner Se lig keit nicht, es be stimmt
we der sei ner Se lig keit noch sei ner Macht et was, wenn wir Al le zur Höl le
fah ren, und aus sei ner Ge mein schaft und aus sei nem Reich aus ge schlos sen
blei ben. Auch ist er die höchs te, die un um schränk tes te Frei heit, er ist ganz
sou ver ain, er ist uns nichts schul dig, er konn te sich der Mensch heit er bar ‐
men, wenn er woll te, er konn te sich ih rer auch nicht er bar men. Wer hät te
ihm hier in et was vor schrei ben mö gen? Es war ei ne freie That sei ner Lie be,
daß er sich der Men schen an nahm, und ist es noch, wenn er sich ei nes Men ‐
schen er barmt. Se het, dies müs sen wir an er ken nen, daß sei ne Gna de ge gen
uns ei ne freie That sei ner Lie be in Chris to Je su ist; er ist uns sei ne Gna de
nicht schul dig. Dies er ken nen wir aber nicht von Na tur, dies glau ben wir
nicht, ob wir schon ei ne Ah nung davon ha ben in un se rem Her zen. Da her
kommt es, daß wir mit dem Hei land im mer in ei nen Rechts zu stand tre ten
wol len. Wir wol len uns nichts von ihm schen ken las sen, wir wol len ihm al ‐
les ab kau fen, wir hof fen ihm sei ne Gna de ab zu nö thi gen, wenn wir die
Kaufs be din gun gen er fül len, wir mei nen, es müs se uns Gott gnä dig sein,
wenn wir uns gut hal ten, wir wol len ihn zwin gen, uns un se re schlech te Wa ‐
re ab zu kau fen und sei ne Gü ter uns da für zu ge ben. O wie blind sind wir!
Wie arm sind wir, und wol len doch Gott mit un se rer Ar muth reich ma chen!
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Da her kommt es, daß wir vor ihm heu cheln und uns rei cher stel len, als wir
sind, rei cher an Tu gend und Wohl ver hal ten, oder, wenn wir mehr christ li che
Er kennt nis ha ben, rei cher an Ge fühl der Sün de – es läuft auf ei nes hin aus,
da her kommt es, daß wir den Rock un se rer Ge rech tig keit al le zeit zu fli cken
und her aus zu put zen su chen; da her kommt Mur ren und Em pö rung ge gen
Gott, und un ver schäm te Be urt hei lung der We ge des Al ler höchs ten, wenn
wir mei nen, es ge sche he uns oder An de ren von ihm Un recht, da her kam es
bei Hi ob, daß er den Tag sei ner Ge burt ver fluch te, weil er da mals die All ge ‐
nug sam keit und Ma je stäts rech te Got tes noch nicht an er kenn te. Fürch tet
Gott und ge bet ihm die Eh re! Denn wer hat des Herrn Sinn er kannt? Oder
wer ist sein Ra th ge ber ge we sen! Oder wer hat ihm et was zu vor ge ge ben,
das ihm wer de wie der ver gol ten? Denn von Ihm und zu Ihm sind al le Din ‐
ge.

In die freie Gna de Got tes kön nen wir uns nur schwer schi cken, weil wir die
All ge nug sam keit und Ma je stäts rech te Got tes nicht ken nen, aber auch des ‐
we gen, weil wir das Herz, das er bar men de, ver zei hen de Herz Got tes nicht
ken nen, weil uns sei ne Lie be un be kannt ist, be vor er et was davon uns of ‐
fen bart durch sei nen hei li gen Geist. Wir hö ren zwar viel von der Lie be
Got tes; das gan ze Evan ge li um pre digt sie, die gan ze Schöp fung pre digt sie,
wir mei nen, auch et was davon zu wis sen, aber von Na tur weiß un ser Herz
doch nichts davon, ist trotz al lem Wis sen doch so ver här tet da ge gen, wie
ein Stein; wenn die Sün den auf wa chen im Ge wis sen, wenn der Kö nig an ‐
fängt zu rech nen, da er probt es sich, daß das Herz Got tes uns wirk lich un be ‐
kannt ist, daß uns wohl vie les von sei ner Straf ge rech tig keit, aber nichts von
sei ner Er bar mung in un ser In ne res ge schrie ben ist, be vor Gott es hin ein ‐
schreibt durch sei nen h. Geist. Ehe die ses ge sche hen ist, kann sich der
Mensch gar nicht un ter den gan zen Fluch des Ge set zes de müthi gen, und
wenn er es durch die Wahr heit über zeugt, doch thun müß te, so müß te er ge ‐
ra de hin ver zwei feln. Aber er wehrt sich da ge gen, so lan ge er kann; er sucht
im mer neue Fei gen blät ter, um sei ne Blö ße zu de cken, als ein ar mer, nack ter
Sün der oh ne Ge rech tig keit, oh ne recht mä ßi ge An spra che an Gott, vor der
stra fen den Hei lig keit zu er schei nen, davor scheut er sich, davor er bebt er in
sei nen in ners ten Tie fen. Gott hat zwar das Evan ge li um ge ge ben, er läßt sich
dem Sün der an bie ten als ver ge ben de, er bar men de Lie be, die den Tod des
Sün ders nicht wol le, er hat es mit un aus lösch li cher Flam men schrift auf das
Kreuz des Soh nes Got tes ein ge gra ben, da sei ne Ge dan ken da hin ge hen, die
Sün der se lig zu ma chen; aber so lan ge der Geist der Wahr heit es nicht groß
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macht im Her zen, kann man doch dar aus kein rech tes, kein gan zes Ver trau ‐
en fas sen. Ja, man kann sich dar an hal ten in der größ ten Dun kel heit, als ein
fes tes, un wan del ba res Wort, das da schei ne in ei nem dun keln Ort; aber aus
der ei ge nen Ge rech tig keit sich her aus- und hin ein wa gen in den frei en Lie ‐
bes wil len Got tes – die sen Sprung kann man nicht ma chen, es sei denn, daß
der Mor gen stern an ge fan gen ha be, be reits im Her zen auf zu ge hen, und ein
hel ler Schein von dem Ta ge des neu en Tes ta men tes in das sel bi ge zu drin ‐
gen. Wo aber dies ge sche hen ist, wo die Lie be Got tes und das Ho he pries ter ‐
thum Chris ti of fen bar wird im Her zen, da legt man wil lig den Rock der ei ‐
ge nen Ge rech tig keit ab, und über läßt sich wil lig und ganz der ewi gen Lie ‐
be.

Ich ha be ein mal ei ne Ge schich te von ei nem be rühm ten eng li schen Pre di ger
ge le sen, die er selbst von sich er zählt; ich will euch auch er zäh len. Er war
um des Evan ge li ums wil len im Ge fäng nis, und mach te hier fol gen de Er fah ‐
rung. Er be fürch te te, man wür de ihn end lich aus dem Ge fäng nis zum Gal ‐
gen füh ren. Dar über kam er in gro ße noth, denn er be fand sich in in ne rer
Dür re, die gött li chen Din ge wa ren vor sei nen Au gen ver bor gen, er hat te
kei nen fühl ba ren Glau ben zu je ner Zeit. Zwei Din ge plag ten ihn vor züg lich
da bei: erst lich die Furcht, er wer de dem Evan ge li um Schan de ma chen durch
To des angst, die er in die sem Ge müths zu stan de nicht wer de ver ber gen kön ‐
nen, „denn ich schäm te mich, zu ster ben,“ – sag te er, - „mit ei ner Tod ten far ‐
be und mit zit tern den Knie en in ei ner sol chen Sa che, als die se war.“ Das
Zwei te, was ihm Schre cken ein jag te, war der Zu stand sei ner See le nach
dem To de: „wo wirst du an lan den, wenn du stirbst, wie wird es mit dir wer ‐
den? Was hast du für Ver ge wis se rung des Him mels, der Herr lich keit und
des Er bes der Hei li gen?“ Oft sah er sich im Geis te hin aus füh ren, sah sich
auf der Lei ter ste hen mit dem Stri cke um den Hals, und sein Herz er beb te
je des mal davor, daß er al so, oh ne wah ren Trost, oh ne le ben di ge Hoff nung,
mit ei ner Angst, die dem Evan ge lio zur Schan de ge rei che, in die Ewig keit
ge hen soll te. Nach dem er aber meh re re Wo chen lang in die ser An fech tung
und Fins ter nis ge we sen war, so warf er sich end lich in die freie Gna de. Er
er kann te näm lich, daß es in Got tes Wil len stün de, ob er ihm Trost ge ben
wol le, nun, oder in der Stun de des To des; in sei nem, des Men schen, Wil len,
ob er beim Evan ge li um blei ben wol le oder nicht, er sei ver bun den, Gott
aber sei frei. Dar um faß te er nun ein Herz, und sprach bei sich sel ber: Weil
denn die Sa che al so ste het, so will ich fort ge hen, und es auf mein ewi ges
Heil in Chris to wa gen, ich mag Trost von ihm ha ben oder nicht. Will Gott
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nicht mit, so lau fe ich blind lings von der Lei ter in die Ewig keit hin ein, ich
sin ke oder schwim me, ich kom me in den Him mel oder in die Höl le. Herr
Je su! willst du mich er grei fen, thue es, ich wa ge es in dei nem Na men. Mit
die sem Ge dan ken wich die An fech tung, und Licht und der Trost des Evan ‐
ge li ums kehr te in sei ne See le zu rück.

Se het doch den ge wal ti gen Sprung, den die ser Mann aus al len, in sei nem
Ge mü the kämp fen den Ge dan ken her aus in das freie Lie bes er bar men Je su
hin ein mach te. Was hat denn der Hei land gethan, um ihn zu die sem Sprun ge
zu be we gen? Ant wort: Er hat ihm al le ei ge ne Ge rech tig keit je mehr und
mehr ab ge schnit ten, er hat ihm die Ma je stäts rech te Got tes geof fen bart, er
hat ihn an die Tie fe hin ge führt, in wel che er sprin gen soll te, er sa he et was
von den Frie dens ge dan ken Got tes, vom Heil in Chris to, vom Na men Je su
her aus bli cken, da wag te er es und sprang in den Ab grund des frei en Wil len
Got tes; ich sin ke oder schwim me, ich wag‘ es ein mal im Na men Je su; und
er sprang sei nem Er bar mer in die Ar me. Und so geht es noch jetzt. Der Hei ‐
land ist so treu und reißt den See len, die in sei ner Be ar bei tung ste hen, ein
Ge bäu de der ei ge nen Ge rech tig keit um das an de re nie der, sie säu men sich
zwar nicht und bau en al so bald wie der ein neu es, müs sen aber mit Schmer ‐
zen er ken nen, daß auch die ses ein Luft ge bäu de war. Da fin det man im mer
mehr, daß man durch aus ver derbt, ja todt krank ist, daß die bes ten Wer ke
nicht gut und nicht taug lich sind vor den Au gen Got tes, daß Al les be fleckt,
mit Un ge rech tig keit, Bos heit, Heu che lei des Her zens durch zo gen und
durch gif tet ist, daß wir – um die Wor te Lu thers zu ge brau chen – mit Haut
und Haar, mit Leib und See le in die Höl le ge hö ren, und daß, wenn auch al ‐
les die ses nicht wä re, un ser gan zes Heil den noch auf lau ter Gna de und
Er bar men, auf dem frei es ten Lie bes er bar men bei Gott be ru he, und wir
ihm nichts ab zwin gen kön nen. Das macht klein laut und mür be, das bringt
her un ter, das macht, daß man sei ner ei ge nen We ge herz lich mü de und über ‐
drüs sig wird. Da wagt man es denn end lich auf die freie Gna de und spricht:
Schau‘ her, hier steh‘ ich Ar mer, 
Der Zorn ver die net hat; 
Gib mir, o mein Er bar mer
Den An blick dei ner Gnad‘!

Ich hab‘ es nicht ver dient, ich kann es nicht for dern, aber gib es mir, du Er ‐
bar mer. Es geht da bei, wie mit ei nem Vo gel, der, auf ei nem Bau me sit zend,
vom Jä ger an ge schos sen wur de. Er sucht zu ent flie hen, aber er kann nicht
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mehr, er fängt an zu fal len, aber er wehrt sich da ge gen, er flat tert von ei nem
zwei ge zum an dern, kommt aber im mer wei ter her un ter, end lich fällt er
kraft los zu Bo den und der Jä ger er greift ihn. So sinkt zu letzt die See le ab ge ‐
mat tet nie der, weil sie von Je sus über wun den ist, und fällt, in dem sie meint,
in ei nen Ab grund zu sin ken, in die Hän de ihres Freun des und Er bar mers.

Mit die sem Sprun ge in die freie Gna de ist der Glau be nach sei nem in ners ‐
ten Ker ne voll en det. Denn so bald ein Mensch kei ne ei ge ne Ge rech tig keit
mehr auf weist, so bald er nichts mehr durch das Recht will, so ist er dem
Ge setz ge stor ben, und die Ge rech tig keit Chris ti wird ihm zu Theil.
Kaum läßt man die eig’ne Ge rech tig keit fah ren, 
So kann er der See le sein Heil of fen ba ren.

Dies er fährt man auch in der Wahr heit. Von nun an steht ei nem sol chen ar ‐
men Sün der das Meer der Er bar mun gen Got tes of fen, er kann sich hin ein
glau ben in al le Ver diens te Chris ti, er kommt von Glau ben in Glau ben, er ist
ein Kind Got tes, ge bo ren für den Tag der Ewig keit, ein Mensch Got tes, dem
sei ne Bei la ge nicht mehr ge nom men wird, wenn er sie nicht selbst wie der
ver geu det und ver schleu dert. Nun kann er Chris tum be ken nen, und schämt
sich sei ner nicht mehr, auch wenn er ein Kö ni gi scher wä re; er spricht:

Es wis se, wer es wis sen kann, 
Ich bin des Hei lands Un terthan!
Er geht wil lig mit dem Freun de sei ner See le hin aus vor das Thor und trägt
sei ne Schmach. Nun kann er die Sün de über win den durch die Kraft des
Lam mes Got tes, nun kann er die Drang sa le die ses Le bens über win den;
denn, der uns den Sohn ge ge ben hat, soll te der uns mit dem Soh ne nicht Al ‐
les schen ken?

Nicht daß ein Tag wä re, wie der an de re, es kom men auch noch An fech tun ‐
gen, Übun gen, Pro ben des Glau bens. Es gibt auch noch man ches zu ler nen,
wenn man schon ein Kind Got tes ist. Der Glau be muß un ter der Übung im ‐
mer lau te rer, und das Herz im mer mehr da hin ge bracht wer den, daß es auf
Barm her zig keit hofft, und auf nichts als auf Barm her zig keit, daß es im
Le ben und Ster ben, in Zeit und in der Ewig keit, von Tag zu Tag nichts mehr
will, als Gna de, daß das Er bar men, das freie Er bar men Got tes sein ein zi ges
Ele ment wird, dar in es sich be wegt. O das ist ei ne gro ße Sa che, ein herr li ‐
cher, se li ger Stand, wenn es mit ei nem Men schen da hin kommt. Aber wenn



24

nur ein mal der Grund ge legt ist, das Ue b ri ge führt der Hei land auch aus.
Las sen wir nur Ihn ma chen! „Ich bin,“ sagt der Apo stel, „des sen in gu ter
Zu ver sicht, daß der in euch an ge fan gen das gu te Werk, wird es auch voll en ‐
den bis auf den Tag Je su Chris ti.“ Je ner Tag wird es erst ganz of fen ba ren,
daß er der Voll ender des Glau bens ist. Er hel fe uns da zu, daß er es dann
auch an uns of fen ba re!
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Au to bio gra phi sches
Das kur ze Le ben die ses ge treu en Knech tes war reich an den erns tes ten, wie
an den köst lichs ten Chris ten-Er fah run gen. Wir hö ren ihn wohl am liebs ten
selbst davon re den. „Ich bin,“ sagt er in sei nem Le bens lauf, „den 15. April
1798 zu Wild bad (im Kö nig reich Würt tem berg) ge bo ren. Bis in mein vier ‐
zehn tes Jahr war ich für das Schrei be rei-Fach be stimmt. Erst an mei nem
Con fir ma ti ons ta ge ent schloß ich mich zur Theo lo gie (dem geist li chen Stan ‐
de), ob gleich mir mein Va ter sag te, daß ich noch viel zu ler nen hät te, wenn
ich in's Klos ter (ei ne hö he re Lehr an stalt) auf ge nom men wer den woll te.
Mein Oheim, Rek tor Reuß, wel chem ich über ge ben wur de, that viel an mir;
er trieb mich scharf in's Ler nen hin ein, und nach an dert halb Jah ren kam ich
in's Klos ter nach Schön thal. Die fol gen den fünf Jah re ging ich elen dig lich
da hin; ich lern te so mit dem gro ßen Hau fen fort, war auch nicht sehr flei ßig,
weil ich meis tens Stu den ten-Ge dan ken im Kop fe hat te. Beim An fang des
Stu di ums der Theo lo gie ent stand in mir die Fra ge: Was ist Wahr heit? - Ich
merk te, daß sich je der Wahr heit, wel che die Ver nunft fin det, wie der ei ne
an de re ent ge gen set zen läßt, dach te aber: ich möch te doch Et was fin den, auf
das ich le ben und ster ben, das ich auch glau ben könn te. -

Nach man chem ver geb li chen Be mü hen, ward der Ent schluß in mir ge bo ren:
ich brau che Chris tum, wenn ich nicht soll zu Schan den ge hen; ich soll Sein
Die ner wer den; ich will Ihm auch nach fol gen!
Nun las ich die Bi bel flei ßig; aber ich wur de sehr vom Un glau ben ge plagt.
Ich be te te und seufz te viel zum Hei land, und Er schenk te mir all mäh lig
Glau ben und Frie den. Statt mei ner bis he ri gen Ka me ra den be kam ich nun
Freun de und Brü der, und das ist mir zu man chem Se gen ge we sen. Im An ‐
fang ging ich ei nen schwe ren, ge setz li chen, schwär me ri schen Gang; aber
un ter al les Trei ben des Ge set zes hin ein schenk te mir der Hei land zu wei len
ei ne Stun de, wo ich mich Sei ner herz lich freu en konn te. Ich merk te durch
Um gang, Ge bet und For schen in der Hei li gen Schrift im mer deut li cher, daß
das Wort von der Ver söh nung aus Gna den, oh ne Zut hun der Wer ke,
die Haupt sa che sei.

Im Au gust 1820 wur de ich auf der Stra ße von ei nem durch die Son nen hit ze
auf ge rühr ten Ner ven fie ber plötz lich be fal len; ich stürz te be wußt los nie der,
ver wun de te mich am Kop fe und muß te vier Wo chen im Bet te blei ben. So ‐
bald ich mich er holt hat te, be zog ich ein Pfarr-Vi ca ri at, zu erst in Stet ten,
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dann in Pli e nin gen. Nach ei nem Vier tel jahr be fiel mich mei ne vo ri ge
Krank heit wie der und ich muß te in's el ter li che Haus zu rück, um mich ku rie ‐
ren zu las sen. Das dau er te zwei Jah re, und ich starb fast vor Un ge duld, bis
ich ein we nig Ge duld lern te. End lich stell te der Herr mei ne Fü ße wie der auf
frei e ren Raum; ich konn te zwei Jah re lang das Amt mei nes kran ken Va ters
an der St. Le o n hards kir che in Stutt gart ver se hen und ha be die Über zeu ‐
gung, daß ich nicht ver geb lich ge ar bei tet ha be. Im Fe bru ar 1825 wur de ich
wie der krank, und muß te end lich nach St. Mo ritz na he zur ita li e ni schen
Gren ze rei sen, um mei ne Ge sund heit zu stär ken; da ward mir des Herrn
Wort zum Trost: „Ich ha be dein Rei sen zu Her zen ge nom men!“

Nach dem ich zu rück kam, über fiel mich ein ent setz li ches Ner ven fie ber. Un ‐
ver geß lich bleibt mir, in wel che Tie fe mir hier der Herr ge sto ßen, was ich
na ment lich auch an der See le für angst der Höl le er lit ten; aber auch un ver ‐
geß lich die Lie be, die ich in die ser schwe ren Zeit von Be kann ten und Un be ‐
kann ten er fuhr. Nach ei nem Jah re fühl te ich mich wie der kräf ti ger und er ‐
hielt, auf mei ne Bit te, die Pfar rei Ri e lings hau sen.“
So weit er zählt der lie be Ho fa cker selbst. Noch aber hat te sei ne Prü fung
nicht das vol le Maaß er reicht. Ein bös ar ti ges Ue bel setz te sich an ei nen
Fin ger und droh te sei ne Kräf te zu ver zeh ren; man nahm ihm im Fe bru ar
1827 den Fin ger ab. Bald dar auf ver lor er sei ne in nig ge lieb te Mut ter. Er
ar bei te te noch im mer im Am te fort und schrieb an den vor treff li chen Pre ‐
dig ten, wel che er auf drin gen des Ver lan gen her aus gab. Al lein sei ne Kräf te
schwan den im mer mehr da hin; end lich warf ihn ei ne Brust ent zün dung hart
dar nie der, die so fort ei ne Was ser sucht und den Tod ihm zu zog. Mit gro ßer
Sehn sucht sah er sei ner Auf lö sung ent ge gen; aber mit gleich gro ßer Ge duld
har re te er in dem Ofen der Trüb sal bis zum letz ten Au gen bli cke aus. Er ver ‐
schied den 18. Nov br. 1828.
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Bio gra phie - Lud wig Ho fa cker
Ho fa cker: Wil helm Gus tav Lud wig H., Pfar rer von Ri e lings hau sen in Würt ‐
tem berg, ei ner der be deu tends ten und ein grei fen ds ten Pre di ger die ses Jahr ‐
hun derts, wur de in dem Ba deor te Wild bad, wo sein Va ter Dia co nus war,
den 15. April 1798 ge bo ren und starb den 18. No vem ber 1828 in Ri e lings ‐
hau sen. Sein Le bens gang, den er sel ber in kur z en Um ris sen hin ter las sen
hat, ist ganz ein fach. Sein Va ter, Karl Fried rich H. war zu letzt Stadt pfar rer
von St. Le o n hard und Amts de can in Stutt gart. Er war ein durch ge bil de ter
Theo lo ge, und, wie Knapp sagt, frü her mehr alt tes ta ment li chen Cha rak ters,
wäh rend die Mut ter, Frie de ri ke, ei ne ge bo re ne Klemm, mehr das neue Tes ‐
ta ment in ihrem Le ben dar stell te. Es wa ren ech te Schwa ben von al tem
Schrot und Korn. Sei ne Kin der er zog der Va ter mit alt tes ta ment li cher
Zucht, die Mut ter wird ge mil dert ha ben. Es war ei ne geist rei che ori gi nel le
Frau. Und die ser bei den El tern Cha rak tere spie gel ten sich auch in den Söh ‐
nen ab. Der Va ter un ter rich te te sei ne Söh ne sel ber und stell te kei ne ge rin ‐
gen An for de run gen an sie. La tei nisch war ihm die Haupt sa che, ne ben bei
Ma the ma tik und Geo me trie. Lud wig mach te in den letz te ren Ge gen stän den
kei ne son der li chen Fort schrit te, wäh rend er im La tei ni schen vor an kam. Es
wird von ihm er zählt, daß er ein hei te rer Kna be war und sich durch ei ne be ‐
son de re Gut mü tig keit und An spruchs lo sig keit aus zeich ne te. Er war von
Kind auf zum Schrei be rei fa che be stimmt.

Als aber nach sei ner Con fir ma ti on der Va ter mein te, Lud wig eig ne sich
mehr zum Pfar rer, stimm te der Kna be bei und hol te mit Fleiß und Ta lent,
was ihm an Schul bil dung fehl te, bei dem Rec tor Reuß in Ess lin gen nach.
Am 18. Ok to ber 1813 trat H. in daß nie de re Se mi nar von Schön thal. Es
herrsch te da mals ein leicht sin ni ger Geist da selbst, und H. war ei ner der lus ‐
tigs ten und un ge bun dens ten. Er hat te schon da mals et was Im po nie ren des in
sei ner Er schei nung und war der Lieb ling sei ner Ju gend ge nos sen. Von
Schön thal kam er nach dem Klos ter Maul bronn, von dort Herbst 1816 auf
die Uni ver si tät Tü bin gen, wo er mit dem lus ti gen Stu den ten strom da hin ‐
schwamm. Da zu half noch die Ge sell schaft So li dia, wel cher er sich an ‐
schloß, und die al les war, nur nicht so lid. Die zwei Can di da ten jah re, in wel ‐
chen er Phi lo so phie hät te stu die ren sol len, ver flos sen im Ge tüm mel der Ver ‐
gnü gun gen. Doch hat te er kei ne Ru he da bei. Mit ten un ter sei nen lus ti gen
Trink ge sel len über kam ihn daß quä len de Be wußt sein sei nes Zu stan des. Als
er im Herbst 1818 zu den Sei ni gen kam, er klär te er sei nem Va ter: er füh le
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sich am Schei de we ge ste hen, ent we der er ge he un ter oder er wer de ein ganz
an de rer. Bald er zähl ten sich sei ne lus ti gen Cum pa ne mit Stau nen, der H. sei
ein Pi e tist ge wor den. Er schloß sich jetzt Män nern an wie Flatt, Steu del,
Schmid, Zel ler, Dann und Weiß mann. Sein ed les An ge sicht (sagt Knapp
von ihm) war von ei ner himm li schen Wei he be glänzt und mach te spä ter hin,
wenn er die Kan zel be trat, ei nen so tie fen Ein druck auf daß Volk. Schon da ‐
mals, als er im gro ßen Saa le des theo lo gi schen Stif tes vor der bun ten Schar
von bei na he 200 Jüng lin gen zu re den hat te, war es kei ne Sti l übung, die er
vor trug, son dern sei ne Re de quoll strom gleich her vor. Wenn H. im An fan ge
sei ner Be keh rung auf Mys ti ker wie Ja kob Böh me und an de re ver fiel, so war
dies nur ein Durch gang durch ein La by rinth, und er kam schon im Jah re
1819 mit Freun den in Be rüh rung, die ein fach und nüch tern auf dem Grun de
der evan ge li schen Kir che stan den. Ih nen schloß er sich bald an; Chris tus
und sein un ge färb tes Le bens wort war von nun an und blieb sein Mit tel ‐
punkt, wie sei ne Pre dig ten aus wei sen. Er ver tief te sich jetzt auch mit sei nen
Glau bens ge nos sen in ernst li che theo lo gi sche Stu di en. Ei ne schwe re Krank ‐
heit, die ihn in Fol ge ei nes Son nen stichs am 18. Au gust 1820 be fiel, un ter ‐
brach zu letzt sei ne Stu di en. Im Sep tem ber ver ließ er Tü bin gen nach wohl ‐
be stan de ner Pro mo ti on. Schon im An fan ge No vem bers kam er als Vi car
nach Stet ten im Rem stal, nur für kur ze Zeit, aber durch sei ne ge wal ti gen
Pre dig ten ent stand ei ne heils ame Be we gung. Nach 16 Ta gen zog er als Vi ‐
car in das gro ße Dorf Pli e nin gen bei Stutt gart. Hier be gann je ne ge wal ti ge
un mit tel bar ans Herz drin gen de Pre digt wei se, wo zu ihm ei ne be son de re Ga ‐
be ver lie hen war. Er schrieb da mals über sei ne Pre digt wei se: „Was mei ne
Pre dig ten be trifft, so thue ich den Mund auf so weit als mög lich, das heißt,
ich ma che kei ne Brü he um die Wahr heit her um, was ich auch nicht könn te.
Ich neh me das Herz in Be schlag, so oft es ge sche hen kann. Auf die ses su ‐
che ich ge ra den We ges und im Sturm schritt los zu ge hen, und es wie ei ne
Fes tung zu er obern.“ So wirk te er mit sol chem Bei fal le, daß die Leu te aus
der Um ge gend nach Pli e nin gen ström ten. Doch währ te sei ne Ar beit kaum
drei Mo na te, da muß te er sich we gen lei den der Ge sund heit ins El tern haus
zu rück zie hen. Sein Ner ven sys tem war sehr an ge grif fen, er konn te an dert ‐
halb Jah re lang nicht mehr ar bei ten. Im Ok to ber 1822 hielt er die ers ten
Grab re den für sei nen al ten Va ter. Erst am 31. Ja nu ar des fol gen den Jah res
be trat er die Kan zel der Le o n hards kir che. Noch im März wur de er zum Vi ‐
car sei nes schlag flüs si gen Va ters er nannt. Hier er tön ten nun je ne tie fen,
herr li chen Pre dig ten, zu de nen sich die Zu hö rer 6–8 Stun den weit her zu ‐
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dräng ten um dem herz er grei fen den Zeug nis des be geis ter ten Jüng lings mit
sei nem blei chen mil den nach denk sa men An ge sich te zu lau schen. Der Dich ‐
ter Knapp, der um je ne Zeit durch H. auf den Weg der Wahr heit ge kom men
ist, schil dert uns ei nen sol chen Got tes dienst: „Gleich beim Ein tritt in die
Kir che er griff mich die erns te Samm lung der dicht ge dräng ten har ren den
Ge mein de und vor den ge öff ne ten Thü ren sah man, so weit et wa die Stim ‐
me des Pre di gers rei chen moch te, noch zahl rei che Volks mas sen ge schart.
Der Ge sang wog te fei er lich durch die Ver samm lung hin, sanft und an ‐
dachts voll; man fühl te es, die Leu te wuß ten war um sie ge kom men wa ren.
H. be trat die Kan zel, ein erns ter, lei den der Zug ging durch sein ed les An ge ‐
sicht, dem man die Trüb sals pro be wohl an sah. Er pre dig te über 2. Kor. 3, 4–
13. Die Pre digt ist ge druckt, aber die ses Ge druck te ist nur ein schwa cher
Wi der hall des sen was aus sei nem Mun de ging, gleich wie sich ei ne Sil hou ‐
et te von ei nem le ben den An ge sich te un ter schei det.“ Sicht bar er schöpft ver ‐
ließ er die Kan zel und ich rief ihm im Her zen nach: „Ja, du hast dei nen Gott
ver herr licht!“ Nach lang an dau ern der Krank heit ver schied sein Va ter am 27.
De zem ber 1824, und der Sohn Lud wig wur de zum Ver we ser der Stadt pfar ‐
rei er nannt. Von al len Sei ten wur den Schrit te ge tan, ihn für Stutt gart zu ge ‐
win nen. Es war aber vor aus zu se hen, daß sie kei nen Er folg ha ben wür den.
Aus ei nem Schrei ben Ho fa ckers vom 25. Fe bru ar 1825 er fah ren wir, daß er
zehn Wo chen lang an Schwä che sei ner Kopf ner ven ge lit ten ha be und nichts
ha be ar bei ten kön nen. Er muß te sei ne teu re Le o n hard kan zel ver las sen, um
sie nie wie der zu be tre ten. Von sei ner Mut ter be glei tet reis te er im Som mer
nach dem Bad Tein ach, et was spä ter nach Gais und hier auf nach St. Mo ritz
in Grau bün den. Ziem lich ge stärkt kehr te er im Au gust zu rück, aber schon
En de Ok to ber be fiel ihn ein furcht ba res Ner ven fie ber. Er war auf sei nen
Heim gang vor be rei tet und emp fing noch das heil. Abend mahl aus den Hän ‐
den des ehr wür di gen Stadt pfar rers Dann. Wäh rend der Arzt die Nä he sei nes
To des an kün dig te, er hol te sich der Kran ke ganz un er war tet. Er faß te neue
Hoff nung. Sei ne Mel dung um das Dia co nat S. Le o n hard fand zwar kei ne
Er hö rung, da ge gen wur de ihm im Fe bru ar 1826 die Pfar rei Ri e lings hau sen
bei Mar bach über tra gen. Das Schei den von Stutt gart fiel ihm schwer. Er
ließ ein Ab schieds schrei ben dru cken und an sei ne lie ben Freun de ge hen. Es
ist ein kost ba res Zeug nis sei nes Glau bens und sei ner dank ba ren Lie be. Ge ‐
seg net Von zahl rei chen Ge mein de glie dern und un ter zahl rei cher Be glei tung
schied er von sei nem lie ben Stutt gart. Mit dem 1. Ju li 1826 trat er sei ne
Pfar rei an. Nur noch zwei Jah re der Ar beit wa ren ihm be schie den, er kauf te
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aber die se Zeit treu lich aus. Aber kaum hat te er sei ne Tä tig keit be gon nen,
so muß te er we gen an ge grif fe ner Ge sund heit das Bad Neu stadt bei Waib lin ‐
gen ge brau chen. Nach sei ner Rück kehr be sorg te er sein Amt mit er neu ter
Kraft. Auch jetzt ge schah es wie frü her, daß heils be gie ri ge See len in Mas ‐
sen in daß klei ne Dörf lein ka men, oft zwei Ta ges rei sen muß ten man che
wan dern. Sein frü he rer Flam men geist wur de ru hi ger, aber des to ein dring li ‐
cher wa ren sei ne Pre dig ten. Aber lei der muß te die Ge mein de die schmerz li ‐
che Er fah rung ma chen, daß ihr Pfar rer wie der um er krank te; ein Übel an ei ‐
nem Fin ger hat te ihn sehr her un ter ge bracht und der Lei den de muß te sich
ent schlie ßen, den Fin ger sich ab neh men zu las sen. Mit männ li cher Fas sung
über stand er die Ope ra ti on. Doch er folg te ei ne lang wie ri ge Schwä chung,
aber ob wohl er sich in et was er hol te, so hör ten die Ta ge der Trüb sal nicht
auf. Ei ne der schwers ten war der Heim gang sei ner teu ren Mut ter. Er fühl te
sich sehr ver eins amt und faß te im Som mer des Jah res 1827 den Ent schluß,
hie und da Pre dig ten her aus zu ge ben, „weil ich zu nichts an de rem die Ga be
be sit ze und doch auch Frucht schaf fen möch te“ sagt er sehr de mü tig. Auch
be stieg er am 5. Au gust wie der sei ne Kan zel und be schäf tig te sich ernst lich
mit der Aus ar bei tung sei ner Pre dig ten, die er heft wei se in Druck zu ge ben
im Sin ne hat te. Das ers te Heft wie das zwei te fan den ra schen Ab satz, er hat ‐
te es nicht er war tet. Am Os ter fest des Jah res 1828 be trat er zum letz ten Ma ‐
le sei ne Kan zel und pre dig te mit un ge wöhn li cher Kraft. Er mach te noch im
Mai ei ne Er ho lungs rei se nach Stutt gart, muß te aber bald heim rei sen, da die
Was ser sucht her an rück te. Sei ne Krank heit nahm ei nen ra schen schmerz vol ‐
len Ver lauf. Er muß te im Lehns tuhl sit zend, daß En de er war ten. Am 18.
No vem ber sag te er bei her an na hen dem To de lei se: „Ich wand le im To des ta ‐
le“. Sein letz tes Wort war „Hei land!“ Es war ein Gro ßer in Is ra el ge fal len.
Schon jetzt sind sei ne Pre dig ten über hun dert tau sen de, man kann wohl sa ‐
gen, in al len Welt tei len ver brei tet; sie muß ten ste reo ty piert wer den, um nur
der Nach fra ge ge recht wer den zu kön nen. H. ist in sei ner Ein falt un er reich ‐
bar und hat, wie Knapp sagt, mit den we nigs ten Mit teln wohl daß Größ te
ge leis tet, was ir gend in uns rer Zeit von ei nem Pre di ger zu leis ten war. Sei ne
Pre digt wei se bleibt die un ge such tes te, herz mä ßigs te, um mit tel bars te. Aus
sei nen hin ter las se nen Pre dig ten ist zu sam men ge stellt: Pre dig ten für al le
Sonn-, Fest- und Fei er ta ge, 1839. In neu e rer Zeit ist aus den hin ter las se nen
Hand schrif ten und aus den Pre dig ten „Lud wig Ho fa cker’s Er bau ungs- und
Ge bet buch für al le Ta ge“ von Pas tor Klett her aus ge ge ben wor den. Ei ne
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mus ter haf te nicht ge nug zu emp feh len de Bio gra phie ist das Le ben des Lud ‐
wig Ho fa cker von Al bert Knapp. Vier te Auf la ge, 1872.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf - Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni ger Zeit das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Auf die ser Sei te fin det Ihr auch den Spen den link von Jung St. Pe ter.

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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